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Wir fuhren etwa zwischen G^nsehäufel und dem Ruderklub, der sich auf der Insel 
befindet, als das Unglaubliche geschah. Meinem Vater wurde nämlich fast die Angel­
rute aus der Hand gerissen.. Er hielt sie im ersten Augenblick krampfhaft fest, so daß 
ich am unausgesetzten Zucken der Gertenspitze erkannte, daß ein Hanger nicht in 
Frage kam. Als mein Vater die erste Überraschung überwunden hatte, gab er Schnur, 
Er bremste den Lauf der Rolle, zog ein, gab Schnur, holte sie wieder ein und so 
ging es etliche Minuten fort. Genau weiß ich die Zeit nicht, da ich zum Ablesen der 
Zeit auf der Uhr viel zu aufgeregt war. Inzwischen fand natürlich ein Gespräch über 
das Fell des noch nicht erlegten Bären, in diesem ’Falle „Hechtes“, zwischen Vater 
und Onkel statt. Endlich hatte mein Vater den Hecht ziemlich nahe gedrillt, so daß 
sich Esox bemüßigt fühlte, einige Male durch geräuschvolles Aus-dem-Wasser- 
Schnellen seinen Unmut über diese Behandlung kundzutun. Auf einmal sah ich ein 
langes, lichtes Etwas — es der Hecht — an der Leine meines Vaters daher-
Schwimmen.

Da es bereits dunkel geworden war, gestalteten sich die Bergungsversuche etwas 
schwieriger. Endlich nahm mein Vater den für diesen Hecht fast zu kleinen Unter­
gänge r und wollte den Fisch ins Boot bringen, aber so leicht ging's nun wieder nicht. 
Noch zwei Fluchten machte der Hecht. Das erste Mal zog er die Schnur unter dem 
Boot durch. Vater befürchtete schon, daß sie an der rissigen Kante der Zille hängen 
bleiben könnte, aber, Petrus sei Dank, es ging alles gut. Die letzte Flucht war weitaus 
harmloser. Der Fisch fuhr einige Meter in die Tiefe und wurde von meinem einst­
weilen ungeduldig gwordenen Vater stfacks wieder heraufgeholt Dann konnte er 
endlich den Unterfänger in Anwendung bringen und der Hecht lag im Boot.

Er schlug umher und ich Richtete schon, daß er wieder ins Wasser schnellen 
könnte. So warf ich denn flink einen alten, zym Zille waschen bestimmten Sack über 
ihn und hielt den Ungebärdigen fest. Nachdem er durch den Todeshieb meines Onkels 
endgültig gesichert war, ruderten wir trotz Regen und Finsternis wohlgemut und froh 
unserem Anlegeplatz zu. Dort wurde das Gewicht des Hechtes geschätzt. Zwei-Kilo- 
gramm-Hechte hatte mein Vater schon etliche Male gefangen, aber dieser war weitaus 
größer: Er wog das nach meinen damaligen Ansichten enorme Gewicht von vier Kilo­
gramm und zwanzig Dekagramm.

Vaters Freude kann sich jeder Petrijünger vorsteMen, wenn er in Betracht zieht, 
daß dies sein erster Vier-Kilo-Hecht war.

Em il C h ui a t a  /

Die Kapitale
Es war im Hochsommer 1941. Die nachfolgende Begebenheit trug sich 

im Oberlauf der Mürz unterhalb der kleinen Ortschaft Frein zu. Die herr­
liche Landschaft im oberen Mürztal zählt wohl zu den schönsten Gegenden 
Österreichs. Folgt man der Mürz von Frein flußabwärts, so gelangt man 
ungefähr nach einem Kilometer zu einem Stausee mit einer anschließenden 
Wehranlage. Weiter stromabwärts kommt man durch gewaltige Felsen­
schluchten zu einem Wasserfall, dem die Sage den Namen ,,Totes Weib“ 
gegeben hat. Straße und Fluß führen kurvenreich durch diese romantische 
Gegend.

Das Wasser war zur damaligen Zeit gut besetzt, wenngleich auch Forellen 
oder Äschen mit mehr als einem halben Kilogramm zu den Seltenheiten
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geh ö rten . D ie  W e h ra n la g e  selbst, bei der sich  das E re ig n is  abs'pielte, w a r  
zeitw eise  g esp errt. D a s W a s s e r  s tü rzte  dann durch einen schm alen  S e ite n g a n g  
vom  S tau se e  in die T ie fe , M it e in igen  K le tte rk ü n ste n  k on n te m an, w enn die 
W e h ra n la g e  gesch lo ssen  w ar, die S te lle  erreich en , w o an son sten  das W a sse r 
d arü b er floß. E in e s  A b en d s k le tte rte  ich nun d orth in  und fisch te  m it einer 
K opp e, die an  einem  dünnen S ta h lv ö rfa ch  b e fe s tig t w ar. O bw ohl der P la tz  
u nterh alb  des W e h re s  von F isc h e n  w im m elte, bekam  ich e in ig e  M in u ten  keinen  
A nbiß. V o r  m ir und rech ts von m ir w ar das W a sse r  s e e a r tig  ru h ig , links 
h in g eg en  schoß es d urch  den K a n a l w eiß schäum end herab  und lie f  dann 
en tla n g  einer F e lsw an d . D e r  K o n tra s t der w eißen G isch t und des dunkel­
g rü n en  W asse rs  in m itten  der F e lsszen erie  w ar rom antisch..

Ic h  ließ nun m eine K op p e in das stürzende W a sse r  fa llen  und von ihm 
m itreißen . E s  m och ten  u n g efä h r 10  M eter S ch n u r von der R o lle  gelaufen, 
sein  und die K op p e m ußte sich u n g efä h r d ort befinden, wo das W a s s e r  sich  
zu b eru h igen  anfing  A u f einm al bekam  ich einen fu rch tb are n  R iß , der m ich  
bein ah e von den g litsch ig e n  H o lzb alk en  in das W e h r  gezogen  h ätte . T ro tz  
stä rk stem  B rem sen  lie f u nu n terbroch en  S ch n u r von der R o lle . E in e  F o re lle  
von au ßergew öh n lich er G röße m ußte den K ö d e r genom m en haben. M ein e 
Ö0 M eter w aren  beinahe au sgelau fen , als der F is c h  endlich  seine R ich tu n g  
änd erte. E r  zog  nun in die T ie fe  und v ersu ch te  ziem lich  schnell u nter die 
W eh ra n la g e  zu kom m en. Ich  zog  nun m it a ller K r a f t ,  um den F is c h  davon 
fern zu h alten . N u n s tie g  er in die H o h e  und ich bekam  eine F o r e lle  zu G esich t, 
w ie ich sie in fre ie r  N a tu r noch n ie gesehen  h a tte : bein ah e schw arz  in der 
F ä rb u n g , von u nheim lichen  A u sm aßen . D as M au l w ar a u fg erissen  und eine 
M ä n n erfa u st h ätte  w ohl bequem  darin  P la tz  gehabt. M ir  blieb  b u ch stäb lich  
das H e rz  stehen, als ich dieses V e te ra n e n  a n sich tig  w urde. S c h w e rfä llig  be­
g an n  er zu sp ringen . E r  b efan d  sich  n ich t v iel w eiter als 3 M eter von m ir 
e n tfe rn t. A u f einm al blieb  er knapp u nter der W asse ro b erfläch e  stehen, das 
M au l im m er noch au fg erissen . Ich  bem erk te  nun, daß er die K op p e ziem lich 
tie f sitzen haben m ußte, da sie n ich t s ich tb ar w ar. E in ig e  Seku n d en  stand 
.er so regu n gslos , w ährend  ich ü berleg te, w ie v erh in d ert w erden kön n te, daß 
er  u nter die W e h ra n la g e  kam . D och  p lötzlich  schoß der F isc h , die S ch n u r 
von der R o lle  reißend, in  das stürzende W a sse r . A lle  B rem s- und A b len k u n g s­
versu ch e schlu gen  feh l. E r  beg an n  fu rch tb a r  zu sch lagen  und in  diesem  
A u g en b lick  fü h lte  ich auch schon die S ch n u r sch laff w erden. A ls  ich sie 
h erau szo g , m ußte ich festste llen , daß das S ta h lv o rfa ch  u n g efä h r 2 0  cm  o b er­
h a lb  des K op p en s abgebissen  w a r !

M ein  E rle b n is  erreg te , als ich es im  G asth au s zum  besten  gab , erst g e r in g ­
schätz ig es L äch e ln . D o ch  im  L a u fe  der n äch sten  T a g e  w urde der F is c h  von 
m ir und ein igen  and eren  H e rre n  w ied er g esich te t. E r  stand  im m er ziem lich  
tie f  und je d e r  V e rsu ch , ihn zum  A nbiß zu reizen , schlug' feh l. D ie  M ein u n g en  
über sein G ew icht schw ankten . V o rs ic h tig e  schätzten  ihn au f drei, and ere bis 
zu 5 K ilo g ra m m . Ic h  selbst b in  der M ein u n g , daß sein G ew ich t zw ischen  3 
und 4 K ilo g ra m m  lag. G efan g en  w urd e d ieser F o re lle n rie se  n ich t und auch 
im  n äch sten  J a h r  n ich t m ehr gesehen. F ü r  einen  G ebirgsfluß  w ar d iese F o re lle  
je d e n fa lls  eine au ßergew öh n lich e S e lte n h e it und es w erden w ohl Ja h r e  v e r­
gehen, bis m an w ied er S ta n d fo re lle n  d ieser G röße in u nseren  sta rk  m itg e- 
nom m enen G ew ässern  a n tr ifft.
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